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tologıe Gewicht erhält. S1ie wiırd Norm beım Tod und beım Ergehen 1M Gericht.
Hıer bekommen dıe Bereıiche der VANXVOAOLE und der XOOXPOLA ıhr besonderes Gewicht.

Wer sıch 1m Leben dıe Gerechtigkeıt gehalten hat, wırd den O  Z empfangen
und dıe (Gottlosen werden bestraft. DiIie Wırkungen der ZUVOT gehenden Lebensent-
scheidungen werden ber TST 1mM Eschaton voll entfaltet. Am Beıspiel der Kınder-
losıgkeıt oder einem frühen Tod Von gerechten Menschen ze1gt sıch 7B dıe völlıge
Umkehr der Verhältnisse WIe S1e 1im realen Leben erfahrbar SCWESCH n’ da für
Lebende sowohl Kıinderlosigkeıt als auch Tod als >  e] anzusehen sınd, jetzt allerdings
das Entscheidungskriterium dıe Gerechtigkeıit geworden Wal, sodass dıe genannten
UÜbel keıine über den Tod hınaus entscheidend negatıve Funktion besıtzen.

Die Weısheiıt als dıie Basıs 1e€ Gerechtigkeit ze1gt der zweiıte e1] des
Buches und der drıtte eıl entwiıickelt die Rolle der Gerechtigkeıit 1m geschichtstheolo-
gischen Kontext rettenden und erziehenden Verhalten es seinem olk und
den Gegnern, den Agyptern, kann INan diese Dynamık ablesen.

[)as Böse wählen und sıch damıt wiıllentlich den Schöpfer stellen, geht
auf dıe Schlange zurück Besonders bedeutsam ist dıie bıblısche Anthropologıie In
diıesem Kontext, da dıie Unsterblichkeit der Seele nıcht 1m platonıschen Sınn aufzu-
fassen ist. DiIie WuxXn beschreıibt die Ganzheıt des Menschen und wırd uch für den
oten verwendet. Der Mensch 1st ‚Wdl für den physıschen, ber nıcht den ew1gen Tod
geschaffen. Er unterlhegt nde dem Gericht, wobel (jottes Miılde und üte das
richtende Handeln es bestimmt.

Im Vergleıich zwıschen ägyptischen, in denen ıne SewWIlsSse Hoffnung über den Tod
hınaus belegbar ist, und griechisch-Jüdıschen Grabinschriften, dıe Klage über dıe
Ausweglosigkeıt des Todes vorherrscht, oıbt relatıv wen1ge Hınwelıse, wonach die
eschatologıische Hoffnung der Sapıentia Salomonis vertreten wırd und diese breıiten-
wırksam geworden wäre. Dıie interessante und materlalreiche Untersuchung geht Von
einem nıcht immer überzeugenden Übergewicht der Gerechtigkeıit dUus, bringt ihrerseı1ts
ıne Fülle VOIN Detaıulınformationen, verarbeıtet dıe gegenwärtige I ıteratur (271-29
hervorragend und wiırd für jede Nutzerın und jeden Nutzer Gewıinn bringen.

Friedrich Reıterer, Salzburg

Werner Schmidt, Das Buch Jeremia. Kapıtel 12} (AID 20), Göttingen:
Vandenhoeck uprecht 2008, ISBN ON SS 124357

Im OrWOo führt Jeremi1a e1in als eınen Propheten, der seine Aufgabe und ihre
Auswirkungen auf selne Person bedenke, dessen Lebensführung symbolısch VCOI-
stehen Nl und der qals der Prophet 1mM hervortritt, VON dem me1lsten Persönlıiıches
überhefert SEe1 Ausgewählte Laiteraturhinweise schlıeßen sıch (S AI-XVII).

In der Eınleitung stellt vier Wırkperioden Jerem1as und damıt hıstorische
Hıntergründe dar (S 1-7), wıdmet sıch kurz der Person des Propheten (S. /7-9) und
dessen „geılstiger Heımat“, die als „Überlieferungsraum“‘ charakterisiert: Jerem1a
stehe In eiıner Geschichte der Schriftprophetie, nehme Materı1al Von den Vorgängern
auf und wandle ab (S 9-12) Nachdem 1m uch anzutreffende Redeformen S

vorgestellt hat, g1bt einen Abriıss VON Themen Jerem1anıscher Verkündıigung,
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dıie insgesamt durch Querbezüge und Verbindungen innerhalb des Buches als Einheit
begreıfen N (S sk1ı771ert schlıießlich folgendes Modell der Entstehungs-

geschıichte des Buches S Jer bırgt für ıhn Eriınnerungen dıe firüheste
Phase, dıe bereıts zwıschen Empfang und mündlıcher Verkündıigung des es SOWI1e
se1ıner Nıederschrift unterscheı1iden. DiIie schrıftliıche Komposıtıon komprimiere und
verschärfe dıe Botschaft, sSEe1 nächst für Zeıtgenossen und nahe Zukunft bestimmt
SCWESCH, VOT der Erfüllung der Worte fixiert worden und den Propheten der
Überprüfbarkeit dus Das Wachstum des Buches erklärt nıcht mıt der Annahme VO  e
ehedem selbständıgen Quellen, sondern als allmähliche Anreıcherung und Fort-
schreibung. Der Werdegang des Buches begınne mıt dem Kern VO  — Jer 1‘3 der
„Urrolle  cc bzw. deren Zweıtfassung; D bıldeten dabe1 einen oroßen Zusammenhang
miıt eiınem Achtergewicht In Auf eıner zweıten Stufe traten weıtere amm-
lungen hınzu, zunächst Jer e als kleinere Ergänzung des Kerns, dann der
Girundbestand VOIl 11-20, cdıe Konfessionen, dıe schon irühzeıltig mıt erläuternden
Ich-Berichten in Gestalt der Symbolhandlungen In Kap 1 % und verknüpft

Kap bıldet Einschnıitt und Nahtstelle 20,1-6 hefert den ersten der Hr-
Berıichte, dıe dıe Folgen des prophetischen Auftrags Jerem1a zeıgen, se1ıne zuneh-
mende Verfolgung und Gefährdung. Diese eXie ıne drıtte Stufe würden SCIHN auf
Baruch zurückgeführt. Als viertes kommt schhıeßhich ıne umfangreıche Redaktıon
hınzu, dıe knappe FEiınschübe, vornımmt, ber uch Prosareden einfügte
(Z:B Kap 79 E1X dıe sıch Utn und ihm nahe stehende Lıteratur anlehnen. Dıese
„Jjerdtr- Schicht 1st in sıch gestaffelt und vielfältig. Weıter kamen hınzu: weısheiıtliıch-
verallgemeınernde /usätze (z.B O72 ’  E rgänzungen dUus dem (jottesdienst
(z.B S28 10,23-25); post-dtr Nachträge (Götzenpolemik Jer 10) SOWIE dıie Völker-
sprüche (46f£f.) Im Blıck auf dıe Unterschiıede zwıschen und folgt der
Devıse, „Jeweıls 1mM Eıinzelfall vergleichen und abzuwägen. Dıiese dıe Entste-
hung des Jeremiabuches wichtige rage ist allerdings für dıe Rückfrage nach Jeremias
Verkündıigung wen1ger erheblich.“ (S 41).

Di1e Übersetzung der In Sınneimhbheiten unterglıederten Kapıtel ist durchgehend fett
gedruckt und bletet somıt keinerle1 Hınweise auf hlıterarkrıtische Unterscheidungen.
Jeder Abschnitt wiıird zunächst eın geglıedert und dann kommenbtert. DiIie mıt zahl-
reichen Anmerkungen und vereinzelten Exkursen versehene Kommentierung schlıelit
entstehungsgeschichtliche Hınweise eın Eın besonderes Anlıegen dabe1 ist e ' Querbe-
zuge bıblıschen Überlieferungen, insbesondere Verbindungen Prophetentradi-
tionen aufzudecken.
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